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lter ist kein Verdienst, sagt der
Volksmund. Bei der und den

IHK ist das anders. Denn Sachsens
drei Industrie- und Handelskam-
mern (IHK), die heute ihren 150.
Geburtstag feiern, waren schon öf-
ter totgesagt worden: mundtot ge-
macht von den Nazis, abgeschafft
in der DDR. Und in den vergange-
nen Jahren wuchs erneut die Schar
derer, die ihnen nach dem Leben
trachten. Zumindest der Art der
Mitgliedschaft, die Befürworter
Pflicht und Gegner Zwang nennen.

Das wird beim Festakt im Dresd-
ner Schloss Albrechtsberg nicht das
Hauptthema sein. Da wird zuerst
gratuliert und gewürdigt. Die IHK
Dresden etwa, Interessenvertre-
tung von 97  000 Mitgliedsfirmen
(1990 waren es 8 000) im Regie-
rungsbezirk mit 350 000 Beschäf-
tigten, hat einiges vorzuweisen. Sie
habe sich in den letzten Jahren für
die politischen Entscheider zu ei-
ner wichtigen Adresse mit Sachnä-
he und Objektivität entwickelt,
sagt Sprecher Lars Fiehler.

Lobbyarbeit sei aber im Stillen
am erfolgreichsten. „Will man et-
wa als kompetenter Partner früh-
zeitig in Gesetzgebungsprozesse
eingebunden werden, bringen öf-
fentliche Schelte und kurzfristige
Effekthascherei meist wenig“, so
der Sprecher. Greifbarer seien
„kleine Erfolge – wenn man eine er-
folgreiche Kooperation initiieren
konnte, ein Unternehmen in
Schieflage wieder auf sichere Beine

A
stellen, einen passenden Nachfol-
ger vermitteln oder eine innovative
Gründungsidee mit in die Tat um-
setzen, oder einem Unternehmer
mit dem lange gesuchten Nach-
wuchs helfen konnte“. Es sei ein
„Puzzle“, so Fiehler. Dazu Schlag-
worte wie Bürokratieabbau, Er-
schließung von Auslandsmärkten,
Gründerhilfe, Krisenmanagement,
Streitschlichtung oder Ausstellung
von Außenhandelspapieren.

„Muss man dafür Zwangsmit-
glied einer Kammer sein“, fragt Kai
Boeddinghaus, Chef des Bundesver-
bandes für freie Kammern. Man
könne die Papiere doch auch „ein-
fach so abholen“. Und warum
müssten auch Nichtnutzer Dienst-
leistungen wie diese bezahlen?

Dem hält die Dresdner Kammer
entgegen: Nur gut die Hälfte aller
Mitglieder zahle überhaupt Beiträ-
ge. Wer maximal 5 200 Euro Jahres-
gewinn erwirtschafte, sei vom
Pflichtobolus befreit. Umgerechnet
auf alle Mitglieder seien die Dresd-
ner Beiträge mit durchschnittlich
110 Euro die zweitniedrigsten un-
ter den bundesweit 80 Kammern.

Kammerjäger Boeddinghaus,
selbst Mitglied der IHK Kassel, hat
noch mehr Kritikpunkte. Interes-
senvertretung sei nicht Sache des
Staates mit seinen öffentlich-recht-
lichen Kammern. Er moniert auch,
dass die mit ihren eigenen Mitglie-
dern konkurrieren würden. Als Bei-
spiele nennt er Finanzberatungen
und Kurse etwa für Business-Eng-

lisch, wie sie das IHK-Bildungszen-
trum in Dresden anbietet.

Auch stünden wettbewerbsfeind-
liche Regelungen dem EU-Dienst-
leistungsmarkt und die Pflichtmit-
gliedschaft der Niederlassungsfrei-
heit entgegen. Dem widerspricht
zwar die IHK, aber tatsächlich be-
schäftigte sich im Juni der Petiti-
onsausschuss des Europa-Parla-
ments mit der Abschaffung des
Kammerzwangs in Deutschland. In
der EU gibt es den sonst nur in Ita-
lien, Österreich, Griechenland, Un-
garn, Holland und, abgespeckt,
weil steuerfinanziert, in Frank-
reich. Sachsens Politik ist zurück-
haltender geworden in Lobeshym-
nen auf die Kammern. Die waren
auch durch Stasikontakte einiger

Ex-Funktionäre und Verschwiegen-
heit bei deren Spitzengehältern
aufgefallen. Gerade laufen in Dres-
den die Wahlen zur Vollversamm-
lung, dem Parlament der Wirt-
schaft. Dort ist man mitunter schon
mit einer – und sei es die eigene –
Stimme gewählt. Eine Wahlbeteili-
gung von über zehn Prozent gilt als
überdurchschnittlich.

Dem heutigen Festredner, Pre-
mier Stanislaw Tillich (CDU), ist
vorab nur zu entlocken: „Die Kam-
mern haben ihre Arbeit entspre-
chend den Bedürfnissen ihrer Mit-
glieder optimiert und stehen ihnen
mit Rat und Tat zur Seite.“ Das
stimme hoffnungsvoll für die Zu-
kunft. Es zeige: „Die Industrie- und
Handelskammern zusammen mit
ihren Mitgliedsunternehmen sind
wandlungs- und anpassungsfähig.“

Heute wird auf Schloss Albrechts-
berg gefeiert. Und wer bezahlt die
Fete mit 200 Gästen? „Der, der ein-
lädt“, sagt Dresdens IHK-Sprecher
Fiehler. Pech für die Kammer in
Leipzig. Die hat gerade die Spre-
cherrolle für Sachsen inne. Aber
werden die Kammern noch ihren
160. Geburtstag erleben?

Ausgerechnet Kammergegner
Boeddinghaus sagt Ja. „Aber nur,
wenn sie ihre Strukturen infrage
stellen, billiger, schlanker, effizien-
ter und vor allem demokratischer
werden“, ergänzt er. Dann würde
er sogar mitfeiern – bei eigenem
politischem Selbstmord. Wenn die
Kammerpflicht fällt, hat sein Ver-
ein keine Existenzberechtigung
mehr. So steht es in der Satzung.

Von Michael Rothe

Heute begehen die sächsischen IHK ihren 150. Geburtstag. Doch ihre Berechtigung wird hinterfragt – auch innerhalb der EU.

Die Kammerjäger feiern mit

Günter Bruntsch, ist der-
zeit IHK-Präsident. Bis

28. September wird die
neue IHK-Spitze gewählt

Öl- und Brotfabrikant Gottlieb Bie-
nert war 1862 Gründungsmitglied
der Dresdner IHK

Fotos: SZ/Lehmann, IHK, Stadtmuseum Dresden, dpa (2)

Melitta Bentz, Erfinderin des
Kaffeefilters, war mal Mitglied
der IHK-Vollversammlung

Von 1910 bis 1945 war
der Dresdner Kammersitz
in der Albrechtstraße

Dresdner Indus-
trieidylle um
1900: die Scho-
koladenfabrik
Hartwig & Vogel
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p Der Ursprung der Industrie- und
Handelskammern (IHK) liegt im
Frankreich des 16. Jahrhunderts,
bei Kaufmannsgilden, die aus Verei-
nigungen von Kauffahrern zum
Schutz gegen räuberische Angriffe
hervorgegangen sind.
p Im 19. Jahrhundert kamen die
Kammern nach Deutschland als Be-
richterstatter an die Staatsbehörde
und Begutachter der Qualifikation
von Personen.
p Nach preußischem Gesetz von
1870 waren sie öffentlich-rechtliche
Körperschaften mit Recht zur Er-
nennung von Beamten, Pflichtzuge-
hörigkeit aller selbstständigen Kauf-
leute und Staatsaufsicht.

p Am 21.7.1862 konstituierte sich
als zweite Kammer in Sachsen die
Handels- und Gewerbekammer
Dresden – kurz nach der Handels-
und Gewerbekammer Zittau.
p 1929 wurden Sachsens Handels-
kammern in Industrie- und Handels-
kammern umbenannt.
p In der Zeit des Nationalsozialis-
mus verloren die Kammern ihre Un-
abhängigkeit und die Wirtschaft ih-
re Selbstverwaltung.
p Nach dem Zweiten Weltkrieg kon-
stituierte sich die IHK Sachsen. Sie
musste aber ihre Selbstständigkeit
aufgeben – bis zur Eingliederung in
die Räte der Bezirke.
p 1990 wurden auch in der DDR wie-

der IHK gegründet. Als Erste nahm
die Dresdner Kammer am 29. Mai
1990 ihre Arbeit auf.
p Die IHK-Verweigerer formierten
sich 1996 in Dortmund. Der später
in Bundesverband für freie Kam-
mern (BffK) umbenannte Verein
(Jahresbeitrag: 50 Euro) mit Sitz in
Kassel ist bundesweit in allen Kam-
merbezirken präsent. Er fordert ei-
ne freiwillige Mitgliedschaft in den
Kammern, demokratische Wahlen
und die Begrenzung der Kammertä-
tigkeit auf bestimmte Aufgaben.
p Laut dem Verein gibt es 3,5 Millio-
nen Zwangsmitglieder bei den 80
IHK und 960 000 bei den 53 Hand-
werkskammern. (SZ/mr)

Die Kammern und ihre selbst ernannten Jäger


